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Unterwegs in den Bergen der Schweiz 
Entdeckungen und Erlebnisse aus 40 Jahren 

Uli Schöppler 

Meine erste Begegnung mit der Schweiz fällt in das Jahr 1968. Ich war da-
mals 13 Jahre alt. Heinz Oberrauch wollte im Unterengadin den Piz Sesvenna 
mit Ski besteigen und lud mich ein. Ich stimmte zu, denn eine solche Gelegen-
heit wollte ich mir nicht entgehen lassen. Die Anfahrt über den Fernpass und 
Landeck zum Oberlauf des Inns war mit dem VW-Käfer, dessen Frontscheibe 
die lästige Gewohnheit hatte, ständig zu vereisen, eine kleine Weltreise. Nach 
sechsstündiger kurvenreicher Fahrt kamen wir schließlich in S-charl, dem Aus-
gangspunkt unserer Bergtour, an. Mit Seehundfellen an den Skiern - Klebefelle 
gab es ja noch keine - stiegen wir durch lichte Lärchenwälder empor in das 
baumfreie Gelände. Oberhalb der Alp Marangun betraten wir die Gletscher-
welt. Am Horizont tauchten erste Gipfelgestalten auf. Es gab allerhand zu se-
hen, auch Spalten. Ab und zu ließ mich Heinz vorangehen, damit ich lernte, wie 
man eine Spur auf dem Gletscher anlegt. Das war für mich eine neue Erfah-
rung. Gegen Mittag erreichten wir die Sesvenna. Das Panorama war gewaltig: 
im Süden König Ortler, im Westen die Bernina, im Norden die Silvrettaberge 
und im Osten die Ötztaler Gletscher mit der Weißkugel. Wir machten ausgiebig 
Brotzeit. Bei der Abfahrt über den Gletscher fuhr Heinz voraus. Wir zogen 
weite Bögen in den Frühjahrsfirn. Zwischen den Lärchen sulzte es allmählich 
auf und im Talboden gruben sich unsere Ski dann endgültig in den aufgeweich-
ten Schnee. Nach einer Nacht im Heu gab es Frühstück beim Bauern. Inzwi-
schen hatte es begonnen zu schneien. Da der Schneefall immer stärker wurde 
und an eine Skitour nicht zu denken war, entschlossen wir uns, wieder heimzu-
fahren. Allegra! 

Im Laufe der Zeit hat sich vieles geändert. Eine Fahrt ins Engadin ist längst 
keine Weltreise mehr. 1977 war ich wieder dort. Das Ziel hieß Biancograt. 
Gemeinsam mit einigen Freunden aus München, Mitgliedern der Sektion  
Edelweiß, ging ich auf die Tschiervahütte. Es war Anfang August. Auf der 
Hütte hörte ich öfters den Namen Heini Holzer durch die Runde gehen. Heini, 
so erfuhr ich, war ein passionierter Befahrer von steilen Eiswänden. Wie Sil-
vain Saudain, der mehr im Mont Blanc Gebiet von sich reden machte. Am 
4. Juli war Heini beim Versuch, die Nordostwand des Piz Roseg mit Ski zu 
befahren, tödlich abgestürzt. Heini war sich des hohen Risikos, das er einging, 
bewusst. Andererseits: Wieviel Mut und Glauben an sich selbst musste dieser 
Mann besitzen, gerade weil er wusste, wie gefährlich sein Tun war. Ich eroberte 
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indessen mit der Bernina meinen ersten Viertausender und freute mich riesig. 
Nach einer Nacht auf der Marco-e-Rosa-Hütte stapften wir auf dem aussichts-
reichen Eisgrat weiter bis zum Piz Palü und stiegen über den spaltigen Persglet-
scher nach Morteratsch ab. 

Der Biancograt sollte mehrere Jahre lang meine einzige Eistour bleiben. Ich 
verschrieb mich ganz dem Felsklettern. Ich besuchte das Wetterstein und Kar-
wendel, die Berchtesgadener Alpen und die Dolomiten. 1978 trat ich in die 
Sektion Bayerland ein und lernte dort viele Freunde kennen. April 1978: 
Mönch Südostgrat bis 3.900 m übers Ewigschneefeld. 

Als Kletterer inzwischen stark genug für schwierige Felsfahrten, begann ich 
mich eines Tages für die großen Wände des Rätikon zu interessieren. Mit Rai-
ner Retzlaff aus Kempten fuhr ich im Sommer 1981 nach St. Antönien. Wir 
durchstiegen die Scheienfluh-Westwand und öfters die Sulzfluh-Südwestwand. 
Wir waren in Hochform. Leider hatte Rainer nur eine knappe Woche Zeit. 
Mich dürstete nach mehr. Mit Christoph Hawlitschek eroberte ich Ende August 
den Südpfeiler des Großen Drusenturms und nochmals die Sulzfluh, diesmal 
über die Neumann-Stanek-Führe.Von der Schlüsselstelle, einem luftigen Quer-

Barbara Schöppe auf dem Rosenlauigletscher. 
Im Hintergrund das Große Wellhorn 
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gang, hängt noch heute ein Bild in meinem Zimmer. Es zeigt Tschecki in der 
damals üblichen Ausrüstung mit Hammer und Haken, aber bereits mit EBs. Als 
wir im Bergeller Granit klettern wollten, regnete es die meiste Zeit. Einzige 
Tour: Torre Innominata-Westkante. Dann die Heimreise. 

Zwei Jahre später ein kurzes Winterintermezzo im Samnaun. Mit Peter 
Schuhmacher erstieg ich den Muttler. Wir hatten die alten Seehundfelle gegen 
moderne Klebefelle ausgewechselt. Kein seitliches Verrutschen mehr an steilen 
Hängen. Der Aufstieg war ein Genuss und talwärts schwelgten wir im Pulver-
schnee. Im Juli 1983 ein 6-Tage-Parforce-Ritt mit Jakob Kellner. In unermüdli-
cher Abfolge erstiegen wir die Südverschneidung am 2. Kreuzberg, die Süd-
wand des Roten Turms zusammen mit der Südverschneidung am Hundstein, 
die Gerade Nordwand des Großen Bockmattliturms, den Westgrat des Salbit-
schijen, die Südwand der Grauen Wand und die Inwylerroute am Tellistock. In 
der letzten Seillänge der große Paukenschlag: ein Gewitter, Schneefall, Winter-
einbruch. Wir sagten der Schweiz ade. 

1984 bewältigte ich mit Bernd Ritschel fast 10.000 Höhenmeter in vier Ta-
gen. Nach einem kurzen Osteraufenthalt in der Südpfalz fuhren wir rheinauf-
wärts in den Glarus. Den Auftakt unserer Skitouren bildete der Anstieg auf den 
Tödi über die Fridolinshütten. Am Seil suchten wir unseren Weg durch den 
zerrissenen Gletscher. Noch vor Mittag begann die spannende Abfahrt durch 
die Spaltenzone. Wir verzichteten auf den Strick. Alles verlief reibungslos. 
2.800 Höhenmeter Firn bis ins Tal. Der Clariden- und Gemsfairenstock über 
den Urner Boden kamen als nächstes an die Reihe, dann das Wetterhorn von 
Rosenlaui. Wieder ein Aufstieg am Seil. Nach sechs Stunden erreichten wir 
über einen steilen Eishang den Gipfel und bewunderten die Berner Eiswelt. 
Diesmal befuhren wir den Gletscherbruch brav am Sicherungsstrick. Ein Sturz 
in eine A-Spalte wäre gewiss kein schöner Tod gewesen. Aus dem Gadmental 
spurten wir zuletzt über den Steinglescher auf das Sustenhorn. Cela suffit! 

Im Monat Mai besuchte ich mit Wolfgang Steurich, dem Sachsen und Meis-
ter im Rissklettern, nochmals die Schweiz. Wir bestiegen den Säntis, Ross- und 
Chaiserstock via Lidernenhütte aus dem verborgenen Riemenstaldner Tal, das 
Wildhorn über Crans Montana, die Rosablanche auf unüblicher Route aus dem 
Val d’Hérémence, die Weismies und das Fletschhorn. Unsere Tourenwoche 
war mit Neuschnee reichlich gesegnet und das Spuren mit Stollen an den Fellen 
nicht immer ein reines Vergnügen. 

Hochsommer 1984: Gewitteraufzug in der Schweiz. Einzige Tour: die 
Nordostwand der Kingspitze mit Dieter Becker. Anfang September scheint 
wieder die Sonne. Mit Walter Hadersdorfer und Werner Brand spurtete ich auf 
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der Cassinführe durch die Nordostwand des Piz Badile. Zeit: fünf Stunden. 
Dann ein goldener Oktober. Wieder war ich mit Walter unterwegs. Erstes Ziel: 
die Kreuzberge über dem Rhein. Wir absolvierten ein halbes Dutzend Routen, 
darunter die sog. Flugroute von Max Niedermann. Den Höhepunkt unserer 
Aktionen verlegten wir in die Churfirsten. Eine freie Begehung der Direkten 
Südwand des Zustoll war gefragt. Siebter Grad in mehreren Seillängen. Wir 
schafften es mit Können, List und guten Nerven. Wenn nur der heikle Vorbau 
mit den Grasschrofen nicht gewesen wäre! Ein Schönheitsfehler. Heute steigt 
man von Norden über ein Bändersystem zu. 

1985: Schweiz plaisir. Klettern zu Pfingsten am Großen und Kleinen 
Bockmattli- und am Föhrenturm. Im August ein Ausflug mit Horst Heller ins 
Simmental. Erholung von Abenteuern in Chamonix. Dafür Kletterakrobatik am 
Trümelhorn, an der Dent de Ruth und Chemifluh. Der Lokalhammer: die Koja-
niskatzi. Dann der Frutigerweg auf das Fermeltaler Rothorn. Zum Ausklang die 
Überschreitung der Gastlosen in den Freiburger Alpen. 

Weiterfahrt ins Bergell: Wir kletterten bei schönstem Wetter über die Nord-
Nordwestkante auf die Sciora di Fuori. Den ganzen Tag über herrschte Stille. 

Auf dem Gipfel der Bütlasse. Im Hintergrund Eiger, Mönch und Jungfrau 
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Am Ende der Abseilfahrt geschah es dann: Dutzende von Platten schlugen im 
Fels über uns ein und schossen wie dunkle Schatten an uns vorbei in eine Rinne 
über dem Gletscher. Eine dieser Platten, ein Querschläger, traf mich mit voller 
Wucht am Oberschenkel. Ich hatte eine offene Fraktur. Mit Horsts Hilfe ver-
brachte ich die Nacht oberhalb des Bergschrundes auf dem Eis. Früh morgens 
kam der Heli. Ich überlebte. Trotz Lungenembolie. Glück im Unglück. 

1986 und 1987 lebte ich als Forstreferendar in Halblech bei Füssen. Ich 
kletterte im Allgäu, im Lechtal, am Geiselstein. Statt der Schweiz eine Reise 
ins Dauphiné mit Jakob Kellner. 

Im August 1988 reiste ich mit Stefan Drausnick - ein langer Aufenthalt im 
Mont Blanc-Massiv ging voran - ins Bondascatal. Wir stiegen auf die Sasc 
Furä-Hütte und kletterten am nächsten Tag bei winterlichen Bedingungen über 
die Nordkante auf den Pizzo Badile. Ein Grazer Bergsteiger, dessen Freund 
wegen des Eises umgekehrt war, schloss sich uns an. Es wurde ein ereignisrei-
cher Tag in durchwegs kombiniertem Gelände. Wir waren völlig allein mit uns 
und dem Berg. Die Nacht verbrachten wir auf der Gianettihütte. Beim Abstieg 
zur Sacs Furä nahmen wir die Punta di Trubinasca mit. Wir machten darauf 
einen Abstecher ins italienische Val Masino, turnten über die Südkante auf den 
Pizzo Cengalo und standen wieder im Grenzkamm Italien-Schweiz. Wir meis-
terten nach einem langen Anstieg auf die Allievihütte die schöne Paravicinifüh-
re auf den Pizzo di Zocca. Am Gipfel der Blick in die Tiefe des Albignatales. 
Blanke Eisschläuche klebten wie erstarrte Reptilien an den schattigen Flanken 
aus Granit. Wir verließen die südliche Bergeller Region und fuhren nach Tren-
to. 

1989 reiste ich für eine Woche allein in die Engelhorngruppe zur Vorberei-
tung auf große Touren. Steiler Kalk und keine Seilsicherung. Ich kletterte ohne 
jeglichen Ballast über die exponierte Westkante auf die Vorderspitze, über 
sonnige Wände auf den Gross Simelistock, die Tannenspitze und den Rosenlaui-
stock. Ich überschritt die scharfen Grate von Castor, Pollux und Kingspitze. 
Dann fuhr ich nach Rosenlaui. Die Südostwand des Kleinen Wellhorns war der 
Höhepunkt meiner Fahrt. Selten habe ich eine kühnere und anhaltendere Route 
im oberen vierten Grad begangen. Fester Fels, exponierte Quergänge, steile 
Risse. Tief unter mir der spaltige Rosenlauigletscher. Die Berner Eisriesen 
waren zum Greifen nahe. Eis krachte, dann wieder die Stille. Gipfelglück.  
Abends ein heftiges Gewitter. Ich übernachtete am Simplonpass. Die Nacht war 
sternenklar und kalt. Frost überzog morgens die Wiesen. Es war Ende Juni. Ich 
holte meine Ski aus dem Auto und stieg über den Hohmattengletscher auf den 
Monte Leone. Auch dem Galenstock konnte ich nicht widerstehen. Der Schnee 
reichte noch fast bis zum Furkapass. Ende des Trainings. Mitte Juli machte ich 
mit Dieter Becker den Walkerpfeiler. 
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Anfang August war ich wieder in der Schweiz: Mit Jakob Kellner kletterte 
ich bei Neuschnee von Ausserberg im Baltschieder Tal über den Südgrat auf 
das Stockhorn, überschritt die wackeligen Gestalten der Roten Türme und er-
reichte über den herrlichen Granit des Südostgrates am Mittag des dritten Tages 
das Bietschhorn. Wir stiegen, etwas zerzaust von den Biwaks, ab über den 
eisigen Nordgrat, irrten durch den spaltigen Äußeren Baltschieder Gletscher 
und erreichten hundemüde die Martischipfa. 

Winter 1990: Mit Heinz Friedl aus Starnberg bestieg ich den Piz Zuort und 
Piz Lischana von Scuols. Es war ein Pulverschneereigen in einsamster Berg-
landschaft. 

1991 unternahm ich viele Skitouren entlang des oberen Inn. Ich befuhr al-
lein die steilen Nordostflanken von Piz Chamins und Piz Vesil, von Piz Nuna 
und Piz Plavna Dadaint, von Flüela Wisshorn und Schwarzhorn. Auch der Piz 
Sarsura war mein Ziel. Ich bestieg im späten Frühjahr, ausgehend von Madu-
lain, den Piz Kesch und von Guarda den Piz Buin. Als ich oberhalb von Guarda 
auf einer einsamen Wiese eingeschlafen war und dann erwachte, sah ich mich 
von etlichen Murmeltierfamilien umgeben. Seltsamer Zauber: Eine Bewegung 
von mir genügte, und alle Nager waren fort. Es war, als stünde ein Pfiff wie 
angewurzelt in der Luft. 

Barbara Schöppe auf dem Bishorn. Im Hintergrund das Weißhorn 
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Neben den Touren im Engadin unternahm ich im März mit Stefan Draus-
nick eine Skitourenwoche im Tal des Hinterrhein zwischen San Bernardino und 
Thusis. Wir zelteten. Bei überwiegend gutem Wetter konnten wir hervorragen-
de Skigipfel besteigen: Piz Platta, Piz Beverin, Piz Tambo, Kirchalp- und 
Rheinwaldhorn. 

Im Sommer 1991 die Eiger Nordwand. Zur Vorbereitung unternahm ich mit 
Tilo Dittrich einige Eistouren im Mont Blanc-Gebiet: die Aiguille Verte Nord-
ostwand, die Triolet-Nordwand und die Brenvaflanke. Im schweizerischen Val 
Ferret noch einmal Training im Fels: Klettern an der Dalle d`Amône. Die Eiger 
Nordwand war lang, launisch und plötzlich ganz schön hart. Denn in Wandmit-
te klimperten Tilos Steigeisen einfach in die Tiefe. So ein Pech! Wir kletterten 
weiter. Nach einigen nassen Schneeschauern in den Nachmittagsstunden warte-
te eine kalte Nacht auf uns. Am anderen Morgen: mit Eis glasierter Fels. Für 
Tilo kein Vergnügen. Ich hielt das Seil beim Nachsichern gespannt. Mittags 
gratulierten wir uns am Gipfel zum schönen Erfolg. Der Schreckhorn Südpfei-
ler rundete unseren Urlaub ab. 

Im September verbrachte ich einige Tage im Oberengadin. Ich kletterte von 
der Bovalhütte über den Spraunzagrat auf den Piz Morteratsch. Dort lernte ich 

Blick vom Vrenelisgärtli zum Ruchen 
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einen Ravensburger Bergsteiger kennen. Das Wetter war traumhaft. Das Drei-
gestirn des Piz Palü leuchtete im Süden. Warum sollten wir nicht den Bumil-
lerpfeiler bei diesen exzellenten Verhältnissen angehen? Reinhold Maier willig-
te ein. Mit der Minimalausrüstung von fünf Eisschrauben und zwei Pickeln 
starteten wir noch am gleichen Tag zur Diavolezzahütte. Ohne Bahn. Nach 
3.000 Höhenmetern Tagesleistung sanken wir bald auf unsere Lager. Noch vor 
Sonnenaufgang machten wir uns an die Arbeit. Das Eis im Zustieg war griffig 
und eine Sicherung nicht nötig. Die Urgesteinskante im Mittelteil war fest. 
Schwere und genussvolle Seillängen wechselten einander ab. Wir kamen rasch 
voran. Endlich der Eiswulst. Wir setzten ein Paar Eisschrauben. Die Pickel 
verzahnten sich willig im Eis. Schon war das Hindernis überwunden. Beim 
Abstieg machte eine riesige Querspalte ein luftiges Abseilmanöver nötig. Wir 
opferten eine Schraube. Abends fuhr Reinhold nach Ravensburg. Ich reiste 
allein weiter ins nahe Veltlin, um den Monte Disgrazia zu ersteigen. Wenn 
auch bereits auf italienischem Boden, sei die Tour hier erwähnt. Sie ist es wert. 
Ich kletterte, nachdem ich den höchsten Punkt der Bergeller Berge von Süden 
her erreicht hatte, über das sog. Hängende Seil, einen sichelförmigen Firnab-
schnitt im Nordgrat, zum Bivacco Oggioni ab. Der Fels war unglaublich rauh 
und von eigenartiger Körnung. Ich verließ den Grat und stieg hinunter auf den 
spaltigen und blanken Disgraziagletscher, durchquerte dessen Eisbrüche an 
geeigneter Stelle und erreichte über eine steile Felswand die Schlüsselstelle der 
Tour, den Passo di Mello. Bei Nacht tastete ich mich zurück nach Preda Rossa. 
Dauer der Unternehmung: 18 Stunden. Resultat: Drei wunderbare Gipfel an 
drei makellosen Tagen in einem Zug. Noch heute denke ich mit Freude an diese 
gipfelstürmerische und abenteuerliche Zeit. 

1992: Urlaub in der Westschweiz. Mit Gerhard Kanzler erstieg ich vom 
Grimselpaß über das Lauteraarbiwak das Lauteraarhorn. Der Zustieg über den 
flachen Lauteraargletscher dauerte ewig. Über uns turnten einige Freaks am 
Eldoradodom, dann, weiter hinten im Tal, schickte das Finsteraarhorn eisige 
Böen zu uns einsamen Wanderern herab. Wir kletterten über den Westgrat und 
waren einen ganzen Tag unterwegs, bis wir die Biwakschachtel wieder erreich-
ten. Auf einem Stück Papier fanden wir einen Gruß vom Biwakwart, verbunden 
mit dem Wunsch auf eine gute Heimkehr. Weiter im Westen der Berner Alpen, 
im Bereich der Baltschieder Hütte, durchkletterten wir den sehr schwierigen 
Ostpfeiler des Nördlichen Jägihorns und erklommen über den Blanchetgrat das 
Lötschentaler Breithorn. Auch die Oberaletschhütte nebenan besuchten wir. 
Wir kletterten im Schatten des riesigen Aletschhorns durch die Südostwand des 
Weißhorns, nicht zu verwechseln mit dem namensverwandten Walliser Riesen. 
Im Wallis erstiegen wir die Lenzspitze über die Nordostkante und tänzelten 
hinüber zum Nadelhorn. Natürlich lockte uns auch das stolze Weißhorn. Von 
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der Rothornhütte aus überschritten wir die brüchigen Schalihörner bis hin zum 
Schalijoch. Dann wurde der Fels fest. In begeisternd schöner und ausgesetzter 
Kletterei näherten wir uns dem hohen Berg. Auf der schmalen Spitze des Gip-
fels lag uns das gesamte Wallis zu Füßen und um uns herum lagerten Giganten 
wie Matterhorn, Monte Rosa und Dom. Der Abstieg über den schmalen Ostgrat 
führte uns zurück nach Randa. 

Sommer 1993: Die Piz Roseg-Nordostwand in der Bernina stand seit lan-
gem auf dem Programm. Anfang Juli war es soweit. Mit Horst Heller fuhr ich 
nach Pontresina und durchstieg die Eisflanke bei idealen Bedingungen. Die 
Traverse zum Hauptgipfel ließen wir uns natürlich nicht nehmen. Abstieg über 
den Middlemoregrat. 

Einige Wochen später war ich mit Jakob Kellner auf dem Doldenhorn. Nach 
einer Nacht auf der Fründenhütte machten wir uns auf zum Ostgrat. Es erwarte-
te uns abwärtsgeschichteter Fels und ausgesetzte Freikletterei. Wir erreichten 
den Gipfel ziemlich spät. Am nächtlichen Himmel sahen wir später das Farb-
spiel von zahllosen Feuerwerkskörpern: Die Schweiz feierte ihren Geburtstag! 
Dann fuhren wir nach Zermatt. Wir überschritten das Matterhorn und Oberga-

Am Gipfel des Balmenhorns 
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belhorn, kletterten auf der Welzenbachroute durch die Eiswand des Lyskamms 
und gewannen von der Signalkuppe her Punta Gnifetti, Zumsteinspitze und 
Dufourspitze. Hoch über den Eisflanken der Monte Rosa Ostwand präsentierte 
sich mir die Alpenwelt der Westschweiz aus einer bisher ungekannten Perspek-
tive. 

1994 war ein besonderes Jahr. Ich führte im Bergell und Oberhalbstein eine 
Reihe von durchaus bemerkenswerten Alleinbegehungen durch. Im Juli gelang 
mir die vollständige Solobegehung der Nordwestkante der Pizzi Gemelli und 
wenig später, ebenfalls solo, der plattige Nordwestpfeiler am Pizzo Cengalo. 
Hin und zurück ins Bondascatal an einem Tag. Den Piz Linard Nordgrat, eine 
landschaftlich reizvolle und lange Tour auf den Hauptgipfel der Silvretta, fügte 
ich den Tagen im Bergell hinzu. Nördlich des Julierpass, in den Dolomiten von 
Bergün, stieg ich allein zuerst über den 600 Meter hohen Südwestpfeiler auf 
den mächtigen Piz Ela, darauf über die Südwand auf das eindrucksvolle Tin-
zenhorn, das Matterhorn des Oberhalbstein. Die Routen dort erinnerten mich an 
die Civetta. Ganz anders der benachbarte Piz Julier. Sein Westpfeiler ist aus 
Gneis. Von Disentis turnte ich noch über den luftigen Südgrat auf den Piz Ca-
vadiras und im Grimselpassgebiet überschritt ich in bestem Urner Granit die 
Gelmerhörner und den Gross Diamantstock. 

Im Mai 1995 entdeckte ich von Zernez aus das zollfreie Gebiet von Livig-
no. Ich bestieg den Piz Paradisino, einen wunderbaren Skiberg im italienisch-
schweizerischen Grenzkamm, und die majestätische Cima de Piazzi. 2.000 
Höhenmeter und eine Superabfahrt warten auf jeden Bewerber. Livigno ist 
zwar schon italienisch, aber rein orographisch gehört das ganze Gebiet zum 
Wassernetz des oberen Inn und hat Anteil am Schweizer Nationalpark. 

1996 unternahm ich Skitouren im Rheintal. Ich bestieg den steilen Alvier 
und die Rosswies von Grabs, mit Schorsch Welsch die Haldensteiner Calanda 
(2.200 Hm) und den Pizol. Im April war ich im hintersten Glarus. Vom Talbo-
den der Elm erreichte ich den Großen Kärpf und über den Panixerpass die Py-
ramide des Hausstocks. Kaum zu glauben, dass zu Napoleons Zeiten hier ein 
russischer General und Haudegen, Graf Alexander Suchorov, von sich reden 
machte, als er mit seinem Heer die Passfurche überschritt. Suchorow kam den 
Schweizern damals gegen Napoleons Truppen zu Hilfe. Auf dem Pass erinnert 
eine Gedenktafel an dieses Ereignis im Jahre 1799. 

Von 1997 bis 2000 unternahm ich keine Reisen in die Schweiz. Erst im Mai 
2001 war es wieder soweit. Es herrschte Hochdruckwetter. Ich fuhr in das En-
gadin und hinterließ zehn Tage lang meine Spuren in den Graubündener Ber-
gen. Vom Flüelapass aus bezwang ich den Piz Grialetsch und das Radüner 
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Rothorn. Nördlich des Albulapasses erreichte ich durch das wunderbare Val 
Mulix den Piz Laviner. Vom Julierpass aus erklomm ich den Piz Lagrev, die 
Tschimma da Flix und den Piz Picuogl. In fünf  Stunden lief ich vom Bernina-
pass über einen traumhaft verschneiten Gletscher auf den Piz Palü, von Sankt 
Moritz auf den Piz Corvatsch. Vom Piz de la Margna schwang ich durch das 
überaus steile Nordcouloir hinab nach Maloja. Am Piz Fora entdeckte ich eine 
Riesenabfahrt ins hinterste Val Fex. Am Ofenpass wartete die Nordrinne des 
Piz Dadaint und im Val Müstair der einsame, aber großartige Piz Schumbraida. 
Resultat: Viel Abfahrtsspaß und viele Höhenmeter in atemberaubend schöner 
Landschaft. 

Im Januar und Februar 2002 besuchte ich die Gegend um Landquart, Chur 
und Davos. Ich spurtete auf den Vilan, das Mattjisch Horn und die Mederger 
Flue. 

Im März lernte ich bei einer Skitour auf die Speckkarspitze Barbara Schöp-
pe kennen. Barbara ist heute meine Lebenspartnerin. Im Sommer kletterten wir 
erstmals zusammen in der Schweiz. Von der Alp Marangun aus, am Fuße des 
gewaltigen Piz Linard gelegen, überschritten wir die Torwache, das 
Verstanklahorn und den Chapütschin. Diese Berge bilden zusammen ein riesi-

In der Nordostverschneidung des Zervreilahorns, Adulagruppe 
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ges Hufeisen. Die festen Gneisgrate sind scharf geschnitten und fordern zu 
einer Begehung geradezu heraus. Mit der Fergenkegel-Südwand bei Klosters 
entdeckten wir ein richtiges Kleinod im vielbesuchten Prättigau. An der 
Sulzfluh machten wir die inzwischen mit Bohrhaken abgesicherte Neumann-
Stanek-Führe. Im Herbst genossen wir im Gebiet der Churfirsten in der Chäse-
rugg-Südwand und in der Route Munigrind am Tristenkolben schöne Seillän-
gen in zuverlässigem und rauhem Muschelkalk. 

In den Tagen um Allerheiligen bereiste ich zum ersten Mal das Tessin. Da 
es zum Klettern schon zu kalt war, unternahm ich einige Wanderungen im 
Valle Maggia und anderen Tessiner Tälern. Mit Klaus Bierl umrundete ich den 
Piz Solögna. Wir starteten im Val Bavona. Halb verfallene Steige leiteten durch 
Kastanien- und Hainbuchenwälder. Über der Waldgrenze waren wir auf unse-
ren eigenen Spürsinn angewiesen. An einer hohen Scharte eröffnete sich ein 
grandioser Blick auf die wilde Südseite des Basodino. Der Weg zurück ins Tal 
war lang. Wir stolperten über grobe Blöcke, wanden uns durch Erlengebüsche, 
durchpflügten mit den Schuhen dichte Teppiche aus Laub, garniert mit Esskas-
tanienschalen. Das Tessin, ein fürwahr weitläufiges Bergland. Wir bestiegen 
zum Ausklang den Pizzo Vogorno aus dem Valle Verzasca. 2.000 Höhenmeter 
schlängelten die Pfade sich empor auf diesen aussichtsreichen Eckberg. Auf der 
unbewegten Wasseroberfläche des Lago Maggiore spiegelte sich die Sonne. 

Nicht immer, wenn die Tage kürzer werden, gilt dies auch für die Touren. 
So stieg ich mit Barbara von Luziensteig nahe der Liechtensteinischen Grenze 
über die Enderlinhütte auf die Falknis. 2.000 Meter über dem Talboden liegt 
der kühne Gipfel. Auf den Felsbändern hielt sich bereits Schnee und Eis. Unser 
vorsichtiges Steigen in der abschüssigen Riesenflanke hoch über dem Rhein 
erinnerte mich mehr an eine Begehung der Watzmann Ostwand bei schlechten 
Bedingungen als an eine spätherbstliche Wanderung. Im Lichtschein nur einer 
Funzel erreichten wir nachts Luziensteig. Berg Heil. 

Januar 2003: Im Rheintal lag ausreichend Schnee. Zudem herrschte prächti-
ges Winterwetter. Mit Nicho und Liz Mailänder, Inge Olzowy und Klaus Bierl 
entdeckten wir das Weißtannental bei Sargans. Wir arbeiteten uns durch den 
Pulverschnee auf Berge mit so seltsam klingenden Namen wie Gamidaur und 
Garmil, Rotrüfner und Hangsackgrat. Die Abfahrten waren phantastisch. Wer 
gefrorene Wasserfälle liebt, ist hier goldrichtig. 

Auf der Fahrt in die Gran Paradisogruppe fiel uns bei Saint Maurice unweit 
des Rhôneknicks ein mächtiger Berg auf: die Grande Dent de Morcles. Wir 
suchten im Skiführer der Waadtländer Alpen nach einer Möglichkeit, ihn zu 
besteigen. Es gab sie. Der Ausgangspunkt hieß Ovronnaz. Während des Auf-
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stiegs wurden wir Zeugen eines Bergrennens. Es war ein richtiges Spektakel. 
Am Gipfel waren wir froh, dem Treiben da unten entronnen zu sein. Tief im 
Tal schimmerte die Rhône, im Westen grüßte der Mont Blanc. Eine wunderbare 
Abfahrt über 2.000 Hm brachte uns über die inzwischen entvölkerten Hänge 
zurück zum weltverlassenen Ausgangspunkt. 

Sommer 2003: Glaruszeit, Glärnisch, Mürtschenstock, Klöntaler See: Wer 
kennt sie schon in Bayern? In der Ochsenkopf-Südwand, gegenüber den finste-
ren Nordwänden des Glärnisch, erlebten wir einen richtigen Alpinklassiker von 
altem Schrot und Korn. In der Mitte des Anstiegs verhinderte ein fetter Fels-
wulst jegliche Freikletterambitionen. Wir zogen uns an dicken, alten, schmie-
deeisernen Felshaken langsam höher. Einmal zog ich sogar meine Trittleiter 
hervor, denn es fehlte ein entscheidender Haken. Den rettenden nächsten Stift 
erwischte ich gerade noch. Eine A2-Stelle in einer mittelschweren Tour. Das 
gibt es wirklich nur im Glarus oder in den Berchtesgadener Alpen. 

Wieder Glarus: Wir marschierten nach dem Erlebnis am Ochsenkopf erst 
einmal brav auf das weiße Dach des Glärnisch. Obwohl nur 2.914 Meter hoch, 
besitzt dieser Gebirgsstock einen breiten und langen Gletscher. Die Glärnisch-

Im Aufstieg zur Bütlasse, Gspaltenhorngruppe, Berner Alpen 
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hütte erwies sich als sehr gemütlich. Warum sollten wir da nicht bleiben? Wir 
stapften in aller Früh durch den Firn auf den Bächistock, den höchsten Punkt 
der sich wie ein Hufeisen um den Gletscher schmiegenden Bergkette. Wir klet-
terten über den ausgesetzten Grat bis an den östlichsten Punkt der ovalen Run-
dung. Etwas vom Bergkörper entfernt, gleichsam auf vorgeschobener Warte, 
erblickten wir den Gipfel des Vrenelisgärtli. Wir sollten ihn ein Jahr später über 
die Südwand erreichen. Wir staunten über diese herrliche Bergwelt hoch über 
der engen Talfurche des Glarus und über die Tiefe, in die hin die Wände nahe-
zu lotrecht abbrachen. Dann wartete ein langer Marsch über den längst sulzig 
gewordenen Gletscher. Auf der Hütte wurden wir freundlich empfangen, es gab 
eine kleine Stärkung, dann stiegen wir ab ins Tal. Eines war klar: Der Glärnisch 
war die Reise wert. 

Nochmals Glarus: Nach einem Ausflug zum Salbitschijen-Südgrat weilte 
ich mit Barbara in der Mürtschengruppe. Der Mürtschenstock liegt über dem 
Walensee, unweit der Churfirsten, und besteht aus drei Zinnen: Stock, Fulen 
und Ruchen. Wir überschritten das Massiv in zwölf langen Stunden. Der Fels 
ist brüchig, die Gratkletterei jedoch interessant. Unterwegs zum Stock trafen 
wir den Mürtschen-Fritz, d.h. wir nannten ihn später so. Dieser schon etwas 
ältere, aber durchaus noch rüstige Mann wollte einmal in seinem Leben ganz 
oben auf dem Mürtschenstock stehen. Wir halfen ihm hinauf mit seiner Alpen-
stange. Auf dem Gipfel war Fritz überglücklich. 

Im Jahrhundertsommer 2003 waren wir in den Berner Alpen. Über die Sil-
berhornhütte und den Rotbrettgrat kletterten wir auf die Jungfrau. Im unteren 
Teil des Grates lag eine Menge Schutt herum. Als ich vorstieg, löste sich ein 
Stein und traf Barbara am Knie. Die Wunde schmerzte lange. Wir bezogen ein 
Biwak zwei Stunden unter dem Gipfel. Nach etwas Zähneklappern in der Nacht 
erreichten wir in den Vormittagsstunden den höchsten Punkt. Noch war nie-
mand da. Jungfräuliche Stille umgab uns. Unter uns die Eisströme des  
Aletschgletschers im blendenden Sonnenlicht. Wir stiegen ab zum Concordia-
platz. Auf dem Jungfraujoch empfing uns der Rummel: aus mit der Bergein-
samkeit! 

Noch eine Tour im Berner Oberland: die Blümlisalp-Überschreitung. Nach 
einem Rasttag am Tschingelsee und dem Marsch auf die Blümlisalphütte stan-
den wir in aller Früh auf dem Morgenhorn. Wasserströme troffen aus dem 
Gletscher. Es war viel zu warm. Der Übergang zur Weißen Frau und zum 
Blümlisalphorn war einfach. Firngrate und Felsaufschwünge wechselten einan-
der ab. Immer wieder ging der Blick in die Ferne. Am Blümlisalphorn, tief 
unter uns, entdeckten wir das grüne Auge des Oeschinensees: die Heimat Jürg 
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von Känels. Der Abstieg war etwas heikel. Brüchiges Gestein da und dort, auch 
einige Abseilstellen an wackeligen Stangen. 

Von Kandersteg ging es ins Wallis. Auffahrt ins Val d’Hérens. Über die 
Cabane de la Dent Blanche, das Wandfluhhorn und die Tête Blanche stiegen 
wir ab zur Aostahütte. Ein lang andauerndes nächtliches Gewitter hatte un-
längst für Neuschnee gesorgt. Trotzdem wagten wir den Gang über den West-
grat auf die Dent d´Hérens. Über heikle verschneite Platten arbeiteten wir uns 
empor bis zum schmalen Gipfel. Wir hatten es geschafft. Der Wind pfiff uns 
kalt und heftig um die Ohren, und für eine kleine Weile nur stach die Spitze des 
Matterhorns wie ein Dolch durch die Wolken. Unten auf der Aostahütte gratu-
lierte uns der Wirt zum Erfolg. Wir kehrten zurück auf die Cabane Roussier, 
kletterten über den steilen Südgrat auf die Dent Blanche und waren stolz über 
unseren dritten Viertausender in diesem Urlaub. 

Winter 2004: Ich besuchte mit Barbara die Berge in Monstein. Älplistock 
und Buelenhorn. Im Val Lumnezia und im Valsertal spurten wir auf Berge mit 
ausgesprochen rätoromanischen Namen: Um su, Piz Sezner, Piz da Vrin, Am-
pervreilhorn, Frunthorn und, etwas schweizerischer, das Wissgrätli. Nebenan, 
im sehr einsamen Safiental, spurten wir durch tiefen Pulverschnee auf das 
schöne Tällihorn. In Splügen entdeckten wir, unweit des Übergangs in das 
Safiental, das schöne Schollenenhorn. 

Faschingszeit: Überall lag bester Pulverschnee. Wir fuhren zum Walensee 
und bestiegen den schroffen Spitzmeilen aus dem Schilstal. Im Glarner Sernftal 
spurten wir von Engi durch das Mülibachtal auf den Gulderstock und genossen 
eine nordwestseitige Steilabfahrt in reinem Pulverschnee über 1.700 Höhenme-
ter. Vom Panzerübungsplatz Walenbrugg in der hintersten Elm erklommen wir 
den Bündner Vorab über das Sether Couloir und vom nahen Gasthof Freyberg 
den Chli Chärpf über die Leglerhütte. Fazit: unglaublich schöne vier Tage in 
unverspurtem Gelände. 

Im März entdeckten wir bei viel Neuschnee den Muttler aus dem engadini-
schen Tschlin. Ein wunderbarer Anstieg durch lichte Arvenwälder über ideales, 
oben steiles Skigelände. 

Arosa? Vergessene Märchenlandschaft im Schanviggtal oberhalb von Chur? 
Eine endlose schmale Straße schlängelt sich durch viele kleine Bergdörfer 
dreißig Kilometer weit in das ehemalige Mekka der Schweizer Skitouristik. 
Prunkvolle Paläste verstecken sich da zwischen hehren Tannen. Alles wirkt 
ziemlich museal. Ramozhütte? Wir stocherten durch den Nebel und standen 
nach zwei Stunden vor einem kleinen Hüttchen. Das war sie, die Ramozhütte. 
Keine Chance, bei diesem Gebräu einen Weg auf das Rothorn zu finden. Wir 
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fuhren ab und nächtigten an einem abgelegenen Waldplatz. Der nächste Mor-
gen zeigt sich wolkenlos und kalt. Wir stiegen diesmal auf die Erzlahnscharte 
und kletterten über den langen Nordostgrat auf das Rothorn, den Hauptgipfel 
der Plessurgruppe. Wir überschauten von hier die gesamte Ostschweiz. Unten 
in Arosa gingen ein Paar Lifte. Wir kletterten zurück und hatten eine schöne 
Abfahrt in den Frühling von Arosa. 

Im Mai bestiegen wir von Innerferrera den Pizzo della Palù durchs Val 
Niemet, 1.700 Hm makelloses Skigelände. Allein besuchte ich später das Suret-
tahorn bei Splügen, das Fanellhorn und das großartige Güferhorn über dem 
Zervreilastausee, den Piz Medel und den Piz Badus. 

Sommer 2004: Es lockte die Südwand des Glärnisch. 2.500 Höhenmeter 
waren zu bewältigen. Endlose Hänge, steile Schneerinnen, vergletscherte Bän-
der, schließlich der Guppengrat: Dann standen wir auf dem Haupt des Vrene-
lisgärtli. Es war einfach wunderschön. 

Im Alpstein: In zwanzig Seillängen äußerst schwieriger Kletterei gelangten 
wir über den direkten Ostgrat und die Alte Nordwand auf den Ersten Kreuz-
berg. Ein vergessener Extremklassiker über dem Rheintal? 

Das Rinderhorn im Aufstieg zum Balmhorn 
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Gigerwaldsee und Calfeisen, Walserboden: Eine Reise voller Überraschun-
gen von Bad Ragaz zu einem Fjord im Kanton St. Gallen. Anstieg zur Sardona-
hütte. Schweizer unter sich. Übernachtung. Zeitiger Aufbruch. In Fels und 
steilem Eis erklommen wir in der aufgehenden Sonne Piz Segnas und Piz Sar-
dona. Wozu nach Norwegen fahren? 

Winter 2005: Skiaufenthalt im Zweisimmental und in Gstaad. Wir spurten 
in tiefem Pulver auf das Wistätthorn, überschritten Trütlisberg und Lauener 
Rothorn, besuchten das Staldenhorn, La Para unweit des Col des Mosses, das 
Lauenenhorn und Albristhorn, die Männlifluh und das Rothorn im Diemtigtal. 
Es grüßt die unbekannte Schweiz. 

Faschingszeit: Urlaub in den Zentralschweizer Bergen. Vom Wägitaler See 
aus bestieg ich mit Barbara das Mutterihorn und den jäh aufschießenden 
Fluebrig, aus dem Sihltal den Lauiberg und den steilen Höch Hund, von Ho-
chybrig den Forstberg. Von Brusti über dem Vierwaldstätter See spurten wir 
auf das malerische Eggenmandli am Surenenpass. Über die sogenannte Wald-
nacht ging’s 2.000 Höhenmeter hinab nach Attinghausen. Ein Traum! 

Zuletzt der Ruchstock aus dem Grosstal: eine Riesenabfahrt von einem 
schneidigen Gipfel. 

Die Karwoche: Diesmal waren die Berge der Toggenburg unser Ziel: der 
Wildhuser Schafberg, der Selun und der Brisi. Dann die Gauschla von Ober-
schaan im Rheintal. Nebenher ein Ausflug auf die berühmte Weissfluh von 
Lengwies im Schanvigg und auf das Faltschonhorn von Vals. Dann die Fahrt 
ins Bisistal. Wir erstiegen den Pfannenstock. Während der Abfahrt stürzte Bar-
bara unglücklich. Folge: Kreuzbandriß! 

Winter 2006: Erlebnis Zentralschweiz. Wir bestiegen den bekannten Blü-
emberg aus dem Muotatal, den Bälmeten und Hochfulen von Schattdorf am 
Urner See mit Abfahrt nach Unterschächen, den Brisen aus dem Grosstal, den 
Rotsandnollen über Melchsee-Frutt, den Hengst in der Schrattenfluhgruppe und 
das Schnierenhörnli bei Kämmeriboden Bad. Nur das Helgenhorn und die Pon-
cione di Cassina Baggio aus dem Val Bedretto im Tessin gewährten uns leider 
keinen Abfahrtsgenuss. Im Süden der Schweiz lag im Januar viel zu wenig 
Schnee. 

Österlicher Ausflug ins Tessin. Zuvor Naafspitze von Steg in Liechtenstein. 
Aus dem Val Mesolcina spurten wir auf den Uccello und den Piz Pian Grand, 
einen sehr schönen Skiberg über dem Val Calanca. Vom San Bernardino fuhren 
wir weiter nach Campo Blenio am Luzzone Stausee. Von dort erreichten wir 
durch das wilde Val Scaradra den Pizzo di Cassimoi, später über die Adulahütte 
das Rheinwaldhorn. Über den steilen Brescianagletscher ging es in rasanter 
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Abfahrt hinab zum Adulajoch. Einen Ausflug ins urweltliche Val Pontirone 
verbanden wir mit der Besteigung der Cima di Biasca. Zum Abschluss unserer 
Osterfahrt in die Südschweiz stiegen wir aus dem Val Bedretto auf die Cristal-
lina. 

Juni 2006: Nochmals Skitouren in der Schweiz. Wir bestiegen das Gross 
Schärhorn vom Klausenpass, den Fünffingerstock, den Grassen und das 
Gwächtenhorn vom Sustenpass und den Pizzo Lucendro über das Nordostcou-
loir vom Gotthard. Im Fels: Bergseeschijen Südgrat. 

Im Juli vertauschten wir die Ski mit den Steigeisen. Über die Fornohütte er-
klommen wir den Monte Sissone und die Cima di Rosso, am nächsten Tag die 
Cima di Castello über den Nordostgrat. Wir fuhren weiter zum Luzzone Stau-
see und kletterten auf den Sosto, das Wahrzeichen von Campo Blenio. Hunder-
te von Paradieslilien säumten unseren Pfad. Über die Greina Hochebene, die 
Terrihütte und das Val Canal eroberten wir den Piz Terri. Über die Motterasci-
ohütte erreichten wir wieder den Luzzone Stausee. 

Hochsommer 2006: In der Adula: steile Gneiskletterei über die Nordostkan-
te des Zervreilahorns. In den Urner Alpen: Trutzigplanggstock Südgrat und 
Wichelplanggstock im Meiental. Überschreitung des Gross Düssi (Nordwest-
grat) vom Maderanertal ins Brunnital. Vorderer Feldschijen Westgrat im Gö-
schenental. Gross Bielenhorn-Südostgrat am Furkapass. Dammastock-Ostrippe 
aus dem Göschenental. Senkrechte Kletterei an hervorstehenden Platten. Ab-
stieg über den Rhônegletscher. Portjengrat im Wallis. Schöne und abwechs-
lungsreiche Gratkletterei. Leider brach sich Barbara zwei Mittelfußknochen 
durch eine abgleitende Felsplatte, kletterte aber weiter! 

Im Vorwinter das Kistenstöckli von der Bifertenhütte und den Piz Cavel 
von Puzzatsch im Val Lumnezia. 

Winter 2007: Parpaner Schwarzhorn von Tschiertschen mit Abfahrt zum 
Urdensee. Im Safiental: Piz Tomül mit Abfahrt über die steile Ostflanke. Bä-
renhorn und Tomülgrat mit Abfahrt zur Alp Pianätsch. Der großartige Piz Fess 
mit Steilabfahrt nach Tenna. Averser Tal: Piz Piot von Juf. 

Im April waren wir zwei Wochen unterwegs im Berner Oberland. Wir be-
stiegen den Wildgärst, das Mittelhorn über den Rosenlauigletscher, mit 2.500 
Höhenmetern ein kleiner Marathon, das Golegghorn aus dem Haslital, die steile 
Bütlasse von der Griesalp im Kiental, das Rinderhorn über den Roten Totz, 
ausgehend von der Lämmerenhütte, das Balmhorn über den jähen Schwarzglet-
scher von Schwarenbach, dann den Wildstrubel und im Wallis das Bishorn mit 
Start in Zinal. Eine phantastische Skitourenwoche. 
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Spätherbst in Vals: Piz Aul über die Fuorcla Serenastga und Piz Scharboda 
über das Val Nova. Kombinierte Anstiege. Gebiet Savognin: Lenzer Horn, Piz 
Curver über Ziteil. 

Im Januar 2008 besuchte ich mit Barbara mehrmals die Prättigauer Berge. 
Unmittelbar nach Neujahr, am sog. Bertholdstag, standen wir auf dem Roggen-
horn. Es hatte zwanzig Grad minus und besten Pulverschnee. Die Abfahrt über 
die Nordkare war großartig. 

In St. Antönien bestiegen wir bei aufkommendem Föhn den Chrüz, den 
Riedkopf und die Scheienfluh, zuletzt die Rätschenfluh. Dass in dieser Zeit 
Wolfgang (Moses) Melle, ein Bayerländer und Freund aus früheren Tagen, in 
einer Lawine in Gargellen tödlich verunglückte, ist tragisch. Es gab gewiss 
kritische Hänge, aber es war auch nicht ausgesprochen lawinengefährlich. Das 
bestätigte auch ein Vorarlberger Bergführer, den wir später am Chüealphorn 
zufällig trafen. Er gerade war es, der Moses aus der Lawine geborgen hatte. 

Im Februar waren wir wieder in der Davoser Gegend. Wir bestiegen die 
Gatschieferspitz aus dem Mönchsalptal, das Pischahorn, die Isentällispitz und 

Barbara Schöppe bei der Abfahrt vom Muttler, Samnaun, nach Tschlin 
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das Sentischhorn aus dem Flüelatal sowie die Amselfluh von Glaris aus dem 
Bärental. Hier im Landwassertal treffen zwei grundverschiedene Landschafts-
typen aufeinander: südlich von Glaris die Gneise der Sivretta und nördlich die 
bizarren und brüchigen Hauptdolomite der Plessuralpen. 

Während der spätwinterlichen Hochdruckperiode besuchten wir das Sertig-
tal. Wir spurten auf das Chüealphorn. Wir wagten uns in das sonst so oft von 
Lawinen bedrohte Ducantal und stiegen über ideale Skihänge auf den exponier-
ten Gipfel des Gletscher Ducan. Abends brachte uns eine kurze Autofahrt ins 
Oberhalbstein. Von Mulegns aus erreichten wir durch das Val Faller und die 
Alpe Tga den Piz Platta. Ganz schön weit. Durch die steile Südrinne stapften 
wir noch auf das Gipfelplateau. Wir hatten eine überwältigende Aussicht von 
der Bernina bis in die Berner Alpen. Anderntags fuhren wir nach Andermatt. 
Von Hospental stiegen wir durch das Guspis auf den Pizzo Centrale. Wir wähl-
ten die Abfahrt über den Schatzfirn ins Tal der Unteralpreuss. Die nächsten 
Tage verbrachten wir in den Östlichen Urner Alpen. Wir stiegen von Bristen 
durch das wilde Etzlital auf die gleichnamige Hütte, dann auf den Piz Giuv, 
mein lang ersehntes Ziel aus frühester Bergsteigerzeit. Über den Chrüzlipass 
führte unsere Route weiter ins Val Strem und von dort auf den Oberalpstock. 
Eine einzigartige Sicht bis zum Mont Blanc war uns gegönnt. Dann wartete die 
unbekannte Steilabfahrt ins Maderaner Tal mit einer Höhendifferenz von über 
2.500 Metern auf uns. Zunächst fuhren wir auf dem Brunnifirn vom Gipfel in 
südöstlicher Richtung bis in eine Höhe von 3.160 Metern. Dort wendet sich der 
Kurs scharf nach Norden. Über die langen Schneehänge des Staldenfirn, immer 
wieder Blankeiszonen umfahrend, und die bis 45 Grad geneigten Zonen der 
Gemsplanggen schwangen wir zur Stäfelialp hinab. Wir gönnten uns eine kurze 
Rast. Dann die Schlüsselpassage: Wir traversierten das Steilgehänge der 
Milchplanggen und kratzten auf den Skikanten eine von Lawinen blankge-
scheuerte Hartschneerinne ins Maderaner Tal hinunter. Ohne den Ariadnefaden 
der alten Spuren ein durchaus übles Gelände. 

Zur Erholung wanderten wir zwei Tage später auf die Rotondohütte. Käse-
fondu am Abend. Nette Wirtsleute. Wir stiegen aufs Gross Leckihorn, fuhren 
den schönen Muttengletscher ein Stück ab, überschritten das Gross Muttenhorn 
und erreichten über P. 2904 und Dreieren Alpetli die Abfahrt nach Realp. Nach 
einem weiteren Rasttag marschierten wir noch vor Tagesanbruch in das Brunni-
tal bei Unterschächen. Durch die steilen Ruch Chälen eilten wir auf den Ru-
chenfirn und von dort auf den Gross Ruchen. Wir waren beileibe nicht allein 
nach den 2.100 Höhenmetern. Die Abfahrt war prächtig. Zum Abschluss unse-
res Ausfluges in das Zentrum der Schweiz fuhren wir ins bekannte Grosstal 
über dem Vierwaldstätter See. Wir wollten noch auf den Brunnistock. Noch-



Unterwegs in den Bergen der Schweiz 

 101

mals waren 2.000 Höhenmeter zu bewältigen, und das ohne Rasttag. Unweit 
der Gitschenhörelihütte machten wir Brotzeit. Über den weiten Blümlisalpfirn 
erreichten wir gegen Mittag das Tagesziel, mit Blick auf Uri Rotstock, Titlis 
und die Windgällengruppe. Eine grosse Tourenwoche ging zu Ende. Endlich 
heim. 

26. Februar 2008: Hier schließt die Beschreibung meiner Schweizer Berg-
fahrten. 40 Jahre sind vergangen, seitdem ich die Sesvenna mit Ski bestieg. Das 
Potential der Schweizer Bergwelt ist schier unerschöpflich. Ich durfte bisher 
einen kleinen Teil davon kennenlernen. Auch in der Zukunft wird es mich 
immer wieder dorthin ziehen. So manchen Viertausender kenne ich noch nicht. 
Es gibt noch verborgene Skigebiete, schöne Täler, Grate und Wände, die zu 
besuchen eine neue Aufgabe und last not least eine echte Herausforderung ist. 

 

 

 

 

Am Piz Trovat 
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1 Carl Georg von Maassen (1880 - 1940), Enkel des gleichnamigen preußischen Finanzministers 
und Gründers des deutschen Zollvereins, aus Hamburg gebürtiger Münchener Bohemien, Privatge-
lehrter, Literaturwissenschaftler, Publizist und Büchersammler und Gastrosoph, Freund Erich 
Mühsams. Das Gedicht, geschrieben etwa 1910, wurde übermittelt von E. Günther (Beitrag „An 
vorderster Linie – Otto Herzog, in diesem Heft). 


